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mern bildet von 12 m Breite. Hierbei
würde eine geringe Zunahme der reinen
Karameroberfläche statthaben (um etwa
4,5 Proc.). Wählt man aber nur 5 Kam-
mern (anstatt G), so sind die reinen Ober-
flächen derselben übereinstimmend mit den-
jenigen des Falles, von welchem ausgegan-
gen \vurde, nämlich 3 Kammern zu GxGxSOm
jede.

Der Eisengehalt des Rohzinks bei
Verarbeitung von zinkischeiii Hochofen-

flugstaube.

Von

Edmund Jensch.

Der beim oberschlesischen Hochofenpro-
cesse in den Gasleitungen u. s. \v. gewonnene
Flugstaub wird seines höheren oder gerin-
geren Zinkgehaltes wegen in ausgedehntestem
Maasse als Erz in den Zinkhütten weiter
verarbeitet. Erfahrungsgeinäss können indess
diese /.itikischen Nebcnproducte der Eisen-
werke für sicli allein nicht mit Vortheil zur
Darstellung von Zink verwerthct werden, da
alsdann die Vevhüttungsverluste sehr bedeu-
tend sind, einmal in Folge der äusserst
feinkörnigen Beschaffenheit dieses Materials,
ausserdem aber wegen seines erheblichen
Gehaltes au Sand, Eisenoxydul und Blei-
oxyd, welche gar leicht eine umfangreiche
Verschlackung des Erzmaterials mit der
Masse des Muffelbodens herbeiführen und
dadurch die Haltbarkeit der Destillations-
gefässe recht unerfreulich verkürzen. Über-
dies haben die bei solcher Verschlackuug
entstehenden Verbindungen auch noch die
Eigenschaft, Zinkoxyd in glutflüssigem Zu-
stande zu lösen, also gegen die reducirenden
Einflüsse der Muffelgase zu schützen. Bei
der aussehliesslichen Verhüttung des Hoch-
ofeuflugstaubes — ohne Zugabe anderer
Erze — ist ferner von Bedeutung, dass das
so gewonnene Rohzink im Vergleich zum
Galmei- oder Blendezink erhebliche Mengen
Eisen enthält, wodurch das Metall spröde,
unverwalzbar wird und sich in seinen Eigen-
schaften dem ziemlich werthlosen Hartzink
vielfach nähert. Das aus Blende oder
Galmei gewonnene Rohzink des Handels
weist selten einen 0,02 Proc. übersteigenden
Eisengehalt auf; derselbe entstammt übri-
gens, wie wiederholte Untersuchungen er-
geben haben, nahezu zur Hälfte dem Ge-
zähe und den Giessformen bez. allen den

Eisentheileu, mit denen das flüssige Metall
in Berührung kommt. Bei der gemischten
Verarbeitung von Galmei, Blende und Flug-
staub, selbst wenn die Menge des letzteren
nur 6 bis 8 Proc. der Beschüttung aus-
macht, stellt sich der Eisengehalt des Roh-
zinks immer noch auf 0,04 Proc. und wird
sich wohl in den allerseltensten Fällen nur
um ein Geringes ermässigen. Ist der An-
theil an Flugstaub in der Beschickung ein
höherer, so steigert sich auch der Eisen-
gehalt irn Metall, ja bei Versuchen, die
unter ausschliesslicher Verhüttung von Flug-
staub ausgeführt wurden, ergab sich ein
Eisengehalt bis zu 0,71 Proc.. d. i. also die

j 35fache Menge von der in den gewöhnlichen
Handelsmarken. Da nun durch die in
jüngster Zeit stattgefundene allgemeine Ein-
führung der Cowper-Apparate in Oberschle-
sien die Gewinnung von zinkischem Hoch-
ofenflugstaub in umfangreicherer Weise als
bisher erfolgt, so ist der Verunreinigung
des Zinks durch Eisen erhöhte Aufmerk-
samkeit zu widmen und dies um so mehr,
als seit Inbetriebsetzung der steinernen
Winderhitzer jene Flugstaubsorten eine fort-
schreitende Verminderung ihres Zinkgehaltes
erfahren haben, wogegen dementsprechend
der Gehalt an Eisenoxydul gestiegen ist.
Zwar wird gern anerkannt, dass der FJug-
staub aus einzelnen Theilen der Gasleitun-
gen u. dgl. bei Betrieb dieser Apparate weit
reichhaltiger und reiner als bei den alten
eisernen, und nahezu eisenfrei ist; diese ge-
ringen Mengen spielen aber angesichts der
grossen Masse minderwerthigen Staubes keine
wesentliche Rolle; im Grossen und Gan/.eii
werden höchstens 20 Proc. des gewonnenen
Flugstaubes in trockenein Zustande über
20 Proc. analytischen Zinkgehalt aufweisen,
während früher das Verhältniss nahezu um-
gekehrt war. Mit diesen Zeilen soll aber
über die Cowper-Apparate selbst kein ab-
fälliges Urtheil gesprochen werden, da ihre
Vorzüge auf einem ganz anderen Gebiete
zu suchen sind.

Wenn nun auch durch Umschmelzen und
Raffiniren ein Theil des Eisens unter Bil-
dung des lästigen Hartzinks ohne erhebliche
Schwierigkeit beseitigt werden kann, so hat
der Hüttenmann in der Hauptsache doch
sein Augenmerk auf vorbeugende Massregeln
zu richten. In erster Reihe gehört hierzu
die Erkenutniss, auf welche Weise das
Eisen in das Zink gelangt ist. Bei der
grossen Verschiedenheit der Verdampfungs-
temperaturen beider Metalle ist ein gleich-
zeitiges oder kurz auf einander folgendes
Übergehen derselben aus der Muffel in die
Vorlage vou vornherein ausgeschlossen; es
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Versuchs-
tag

1
2
3
4

Mittel

Reihe A r>

(*roc. Fei Proc. Fe

0,129
0,177
0,092
0,098

0,124

0,088
0,101
0,075
0,093

C
Proc. Fe

0,010
0,021
0,020
0,020

0,089 | 0,019

D
Proc. Fe

0,025
0,032
0,028
0,034

0,030

E
Proc. Fe

0,040
0,046
0,052
0,044

0,045

Der Versuch mit Galinei allein hat na-
türlich den geringsten und noch zu dulden-
den Eisengehalt gegeben. Durch die künst-
liche Beimischung von Chlor in Gestalt von
Eisenchlorid hat sich allerdings die Eisen-
menge um mehr als die Hälfte bei demselben
Material vergrössert, wäre aber dem Chlor
der Beschickung die Steigerung des Eisen-
gehaltes im Zink allein beizumessen, so
hätte der Versuch B, bei welchem die
gleiche Chlormenge als bei -E zur Geltung
kam, auch nicht mehr Eisen enthalten dürfen,
und doch war hier die 41/.) fache Menge von
Versuch C und die 3 fache von D nachweis-
bar. Versuch E mit dem Mischerz zeigt
auch eine nicht unwesentliche Steigerung an
Eisen, für die man vielleicht noch das Chlor
begründen könnte; auffälliger Weise aber
tritt die grösste Eisenmenge in A, also da
auf, wo die Chlormenge im Erze am aller-
geringsten war. Es ist daher aus diesen
Versuchen der Schluss zu ziehen, dass dem
Chlor allerdings eine gewisse Bedeutung bei
der Verunreinigung des Zinks durch Eisen
beizulegen ist, doch muss die Urheberschaft
einem ändern Umstände zuzuschreiben sein.

Die zufällige Beobachtung, dass die
feineren Siebproducte eines Zinkstaubes einen
reicheren Gehalt an Eisenoxydul aufwiesen,
ward die Veranlassung, auch den zu diesen
Versuchen verwendeten Flugstaub I darauf-
hin einer näheren Prüfung zu unterziehen.
Das staubtrockene Material wurde in Folge
dessen gesiebt durch Siebe verschiedener
Maschengrösse; der feinste Siebdurchfall noch
gebeutelt; das Ergebniss der Analysen der
einzelnen Siebrückstände, die für sich als
Proben betrachtet und verrieben wurden, ist
in nachfolgender Tabelle zusammengestellt:
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—
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Heu-
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16,30

Beu-
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sieb

19,90
26,53 24,20 25.15 31,15

4,11 7,14 9,1210,51
24,88 34,1730.0817,62
0,60
3,10

—
—0,02

10,02

0,46
2,02

—
—0,02

10,85

0,17
1,68

—
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11,93

0,21
1,35

—
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18,40
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Da auch in diesem Falle mit der zuneh-
menden Feinheit des Materials zumeist der
Gehalt an Eisenoxydul erheblich gestiegen
ist, so liegt der Schluss nahe, dass, da mit
wachsender Feinkörnigkeit auch das Gewicht
der einzelnen Theilchen sich vermindert, das
leichtere, oxydulreichere Material von dem
Gasstrom nach der Vorlage hinübergei'issen
wird, also auf mechanischem Wege in das
Zinkbacl gelangt. Die Rissigkeit eisenhalti-
gen Zinks beim Auswalzen, sowie das Auf-
treten kleiner Flecke beim schnellen Er-
starren des Metalles deuten übrigens darauf
hin, dass die Vertheilung des Eisens keine
gleichmässige ist; es scheint daher keine
Eisenlegirung gelöst zu sein, sondern Eisen-
oxydul als Verunreinigung aufzutreten. Die
Versuche, durch Glühen solchen Zinks im
Wasserstoffstrom nachzuweisen, ob die Bei-
mischung als Fe oder Fe 0 zu betrachten
sei, sind leider misslungen.

Hoffentlich geben diese Zeilen Anregung
zu weiteren Versuchen.

Rosamuadehütte (Oberschlesien), im Decbr. 1889.

Über die Bedeutung des Schwefels beim
Zinkhüttenprocess.

Von

Dr. E. Orgler.

Die Abhandlung von Herrn A. Voigt ,
S. 571 d. Z. bietet mir Anlass zu den fol-
genden Bemerkungen.

Es ist leicht verständlich, dass in den
Zinkhüttenbetrieben, welche sich haupt-
sächlich mit der Verhüttung von Blende be-
fassen, dem Einfluss des Schwefels mit be-
sonderem Interesse nachgeforscht wurde. Es
sind in Deutschland hauptsächlich die rhein.-
westf. Zinkhütten, von welchen einzelne aus-
schliesslich Blende, andere Blende undGalmei,
letztern aber in untergeordnetem Maassstabe,
verhütten.

Diese Hütten a.oeiten mit einem Ge-
sammtzink verlust, welcher ungefähr die
Hälfte des von Herrn Voig t für oberschle-
sische Zinkhütten gültigen und zu 25 Proc.
angegebenen Verlustes ausmacht.

Diese Thatsache liefert scheinbar einen
Beweis für die Ansicht des Herrn Voigt über
die geringe Bedeutung des Schwefels in der
gerösteten Blende. Der geringere Metall-
verlust der rhein.-westf. Zinkhütten wird
aber durch Ursachen bedingt, auf welche
ich später zurückkommen werde.




